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Wie unvergeßlich ſind mir jene Stunden, da wir uns zuſammen mit einer Art j 
andaͤchtigem Entzuͤckens des groͤſten Dichtergenius freuten, der je gewefen if, 


und ſeyn wird! 


Bürger. 


über 
I. 
Ueber Hamlets Wahnſinn. 
eißt dich in Hamlets ſogenannten Wahnfinn 
5 185 In der That, ich halte die Entwicke⸗ 
i ene 
1010 und ich freue mich, daß du mir deine 
Gedanken und Zweifel mitgetheilt haſt. Sie werden mich 
zu einer genauern Prüfung meiner Anſichten führen, die 
ich dir hier mittheile. Halt du ſie gegen die deinigen. 
So werden wir am ſicherſten und tiefſten in den Sinn des 
großen Dichters eindringen; wenn es mir anders gegönnt 
iſt, in das Allerheiligſte dieſer Schöpfung einzugehen. 
Denk dir Hamlet, wie ihn Wilhelm Meifter fo 
trefflich ſchildert, dieſe liebenswürdige Natur, dieſe könig⸗ 
liche Blume, die, zart und edel entſproſſen, unter den 
unmittelbaren Cinfluͤſſen der Majeſtaͤt aufwuchs, und in 
der ſich das Gefühl des Guten mit dem Vewußtſeyn der 
Hohe ihrer Geburt zugleich entwickelte; dieſen edeln Juͤng⸗ 
ling, der das ſchoͤnſte Bild maͤnnlicher Größe und Würde 
in ſeinem geehrten Vater vor Augen hatte und in der 
geitebten Mutter das Bild der Güte und der Tugend ſah. 
Denk dir, wie elne ſolche Natur ihre Freude und Selig⸗ 
keit in Betrachtung des Guten und Sittlichen finden 
mußte. Denn ein Gemuͤth, wie Hamlet's, das ſich mehr 
zu einem beſchaulichen als thaͤtigen Leben neigt, iſt der 
höchſten Erhebung zum Quell des Guten und Schönen 
fähig, und in Stunden der Begeisterung für Freuden 


Briefe Hamlet. 


hmens durch das ganze Stuͤck für keine 


empfaͤnglich, wie fie die Seligen im Anſchauen der hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit genießen mögen. Dazu hat er (denn 
gern komme ich auf W. Meiſter zuruck) mehr Fröhlichkeit 
der Laune, als des Herzens; — natürlich, da die letztere 
ſich nur bey einem Menſchen findet, 5 

Deß Blut und Urtheil ſich fo gut vermiſcht, 

Daß er zur Pfeife nicht Fortunen dient, 

Den Ton zu fpielen, den ihr Finger greift — 
was von Horatio geſagt wird, der ſelnem furſtlichen 
Freunde fo ſchoͤn gegenüber ſteht. 

Denk dir nun einen ſolchen Menſchen, der bisdahin 
ſchuldlos und ohne Arg ſeinen Weg gegangen iſt, in ſei⸗ 
ner Argloſigkeit die Welt beffer findend, als fie tft, dem 
ploͤtzlich das Theuerſte genommen wird, das er auf Erden 
hatte, und der nun, nach einem Halt ſich umſehend, eben 
da, wo er das Bild des Guten und Rechten, das feine 
Seele fuͤllt, fo gern wlederfaͤnde, das graͤßlichſte Gegen, 
theil erblickt. An Betrachtung und Sinnen gewöhnt, 
wird er von dieſem traurigen Gegenſtande nicht loskom⸗ 
men koͤnnen; und wo er durch äußere Umſtaͤnde davon 
losgeriſſen wird, wird er in einen Humor uͤbergehn, der 
leicht erſcheint, aber auch aus jenem Drucke, aus jener 
trüben Stimmung des Gemuͤthes fließt. 

So ſteht Hamlet vor uns bey ſeinem Erſcheinen; 
und für die Beuctheilung ſeines ganzen künftigen Beneh⸗ 
mens find mir die erſten Scenen des Stücks hoͤchſt beden⸗ 
tend, vor allem die, wo nach dem erſten Monolog Hos 
ratio und die Offiziere zu ihm treten. Sie ift als eine 
der herrlichſten im ganzen Hamlet bewundert worden; 
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und in der That druͤckt fie die Gemuͤthsſtimmung des 
Prinzen ſo einzig aus, ſtellt uns den durch das ganze 
Stück wiederkehrenden Uebergang des bewegten Gemuͤths 
in den Humor, und wie elne ſolche Seele der Angſt und 
den Zweifeln offen ſteht, ſo lebendig dar, daß man nicht 
aufhören kann, fie zu bewundern. Fe 

Wie mochten die hohlen Worte des Könige, wenn er 
ſie anders vernahm, die Ueberredung der ſo tief geſunkenen 
Mutter auf ihn wirken! Es wird uns kund, da er ſich 
allein ſieht: * 

„O daß dies feſte, allzufeſte Fleiſch zerſchmoͤlze!“ 
Das Bild der Schande ſeiner Mutter iſt lebendig vor 


feiner Seele, und will er ſich davon losreißen, es gelingt. 


ihm nicht. Immer kehrt er dahin zuruͤck, und immer 
tiefer wühlt er in die Betrachtung der Schmach hinein. 
Sein gedruckter Sinn ahnet etwas Furchtbares, das er 
nicht auszuſprechen, nicht auszudenken wagt: 

„Es iſt nicht gut, und wird auch nimmer gut. 

Doch brich mein Herz; denn ſchweigen muß mein Mund.“ 
In dieſen Vetrachtungen flören ihn Horatio und feine 
Begleiter. Seine Gemuͤthsſtimmung nimmt eine andre 
Richtung; er verfaͤllt in ſeinen Humor. Wohin anders 


kann fein bedrängter Sinn ſich flüchten? — aber eine 


traurige Flucht! 
Wirthſchaft! Horatio! Wirthſchaft! das Gebackne 
Vom Leichenſchmaus gab kalte Hochzeitſchuͤſſeln. 
Doch die Erwähnung ſeines Vaters, der Hochzeit ſeiner 
Mutter in Horatio’d Munde haben ihn zu lebendig ger 
troffen. Er iſt tief bewegt: 

Haͤtt' ich den aͤrgſten Feind im Himmel lieber 

Getroffen, als den Tag erlebt!“ 

Und in dieſer Bewegung, groß, wie die eines Begeiſter⸗ 
ten, der Geſichte ſieht, ſteht das Bild des herrlichen Va⸗ 
ters vor ihm: N 

Mein Vater — mich dünkt, ich ſehe meinen Vater! 
Wie mögen in dieſem Moment Horatio's Worte ihn er⸗ 
greifen! 

Mein Prinz, ich denk', ich ſah ihn vor'ge Nacht. 
Er iſt außer ſich; alle ſeine Ahnungen fahren ihm durch 
die Seele; Zweifel beſtuͤrmen ihn; und die Unruhe und 
gewaltige Bewegung ſeines Gemuͤths druͤcken ſich in den 
kurzen abgeſtoßnen Fragen aus, mit denen er ſich an ſeine 
Freunde wendet, um ſich mehr Licht zu verſchaffen. — 
und als er allein iſt, macht er ſeinen Ahnungen Luft, 
und gibt ſeinen Gedanken Worte: 

„Es iſt nicht alles gut. — Boͤſe Thaten müfen an 
das Licht kommen, und wenn die ganze Erde ſie den 
Augen der Welt verbaͤrge!“ 

Und da nun die Ahnung des Schrecklichen zur Wahrheit 
wird, und ſich die Schandtyat mit den furchtbarſten Wor⸗ 
ten ſeiner Seele kund thut, da ſpielt die Stimmung ſei⸗ 
nes Gemuͤths in Wahnſinn hinuͤber. „Es ſind nur wirb⸗ 


. 


liche und irre Worte,“ die er zu feinen Freunden ſpricht; 
und dieſe bilden mit den Worten des Geiſtes unter der 
Erde eine ſchaudervolle Harmonie. — Er fühlt dabey die 
Nothwendigkeit, ſich zu verſtellen; auch will er ſchon jetzt 
den Anfang damit machen; aber ſeine Verſtellung verraͤth 
ihn mehr, als klare Worte es könnten. 

War nun ſchon früher feine Gemuͤthsſtimmung in 
einen trüben Humor übergegangen, womit kann ſich die⸗ 
ſer nun beſchaͤftigen, als mit Betrachtungen uͤber die Wich⸗ 
tigkeit alles Daſeyns? — Die Tugend, an deren Schoͤn⸗ 
heit feine Seele ſich weidete, die ihm das Hoͤchſte duͤnkte, 
das Einzige, das dem Leben Werth gibt, findet er nicht 
mehr. Sie iſt hin ſeit der Ermordung des herrlichen 
Vaters, ſeit dem Falle der Mutter. Die Erde iſt nur 

Het 18 A W Ui 
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Erft kon nn ſchießt; verworfnes a 
Dazu ift ihm eine Laſt aufgelegt, die er nicht zu ertragen 
vermag, die Rache des Väters, zu der er durch die hei⸗ 
ligſten Eide verbunden iſt. 

Nun kann ihn nichts mehr erfreuen; und immer kehrt 
er zu feinen traurigen Betrachtungen zuruͤck, und verſenkt 
ſich tiefer in ſein Gruͤbeln, mit dem er ſich ſelbſt vernich⸗ 
tet. — Dies Gefühl folgt ihm überall; es könnte zum 
Wahnſinn fuͤhren, da es den eigentlichen Grund des Da⸗ 
ſeyns aushoͤlt — Und wo ſich Hamlet verruͤckt ſtellen will, 
da tritt, nur leicht von irren Reden vorbereitet, in feinen 

Worten das Bild feiner Seele und das Gefühl feines 

Nichts an das Licht, daß er kaum ſelbſt es weiß; und 

die Farbe feines Innern trägt ihm die ganze Welt. — 

Das iſt Hamlets Wahnſinn. 


Aus flucht nach Wien im Mai 1811. 
IV. 

Linz ſtellt fi) noch ſchöner als Paſſau dem auf der Do⸗ 
nau Anſchwimmenden dar mit ſeinen hohen Haͤuſern und 
Thuͤrmen; ſo wie es denn auch weit bedeutender iſt. Es 
legt ſich gleichfalls queer vor der Donau mahleriſch hin. 
Die Stadt iſt gut gebaut, ſehr reinlich; der große Markt 
iſt geraͤumig, von ſchoͤnen Gebäuden umgeben, mit einer 
Säule geziert und mit Kaufgewölben aller Art umringt. — 
Die offentlichen und mehrere Privat⸗Gebäude find pallafıs 
artig. Die Umgebungen find von hoͤchſter Schoͤnheit, und 
der Unbill der Zeiten ungeachtet ſcheint hier noch immer 
viel Wohlſtand zu herrſchen und ein leichtes Blut. Die 
offentlichen Spatziergänge, ein Bouleward, find ſchoͤn; die 

Aus ſicht aus dem Schloßgarten und von den daran liegen⸗ 
den Anhöhen auf die Donau iſt entzuͤckend, beſonders in 
der Daͤmmerung und in der magiſchen Mondbeleuchtung, 
in der wir ſie ſahen. — Um auf das bochgelegene Jagd⸗ 

haus zu ſteigen, wo der ſchoͤnſte Punkt der. Ausſicht ſeyn 
| fol, fehlte uns die Zeit; allein ſchon der Anblick von dem 
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Valkon des hart an der Donau liegenzen Gafthofes zum 
ſchwarzen Adler, dicht neben der langen Brüde, welche 
die Stadt mit der Vorſtadt verbindet, iſt hinreißend. Von 
hier aus konnte man den Kampf der Sranzofen und der 
Seſterreicher auf dem gegenuber liegenden Gebirgufer in 
der Nähe und ohne alle Gefahr mitanſehen. — Zugleich 
iſt es in Linz, gegen das übrige Suddeutſchlaud, ſehr 
wohlfeil zu leben, beſonders wegen des gegenwaͤrtigen Stan⸗ 
des der Banknoten für den Fremden, der Silbergeld oder 
Gold mitbringt. Unter den Einwohnern ſcheint, wie man 
dies in den Mittelſtaͤdten gemeiniglich eher findet, als in 
den groͤßern, viel Gefaͤligkeit zu herrſchen = und gar viel 
Gutmuͤthigkeit. An Luſtörtern und ſtaͤdtiſchen Verguu⸗ 
gungen fehlt es in Linz keineswegs; auch erfreut es ſich 
eines ſtehenden Theaters, das freylich nicht zum erſten 
Range gerechnet werden darf, wie wir uns ſagen lieſſen; 
es traf ſich gerade, daß unſer Ruhetag auch ein Ruhetag 
für die dortigen Hiſtrionen war. Das ehemalige land⸗ 
ſtändiſche Theater ſoll ſehr wenig Raum enthalten. 

Nach einem ganz angenehm vollbrachten Tage, an wel⸗ 
chem wir auch manche Gelegenheit fanden, den Ruf der 
Schönheit feiner Bewohnerinnen zu bewahren, verlieſſen 
wir Linz ſehr früh, und hofften in einem Tage bis Wien 
zu kommen; allein dieſe Hoffnung wurde durch den hefti⸗ 
gen Gegenwind, der aufſtieg, und zwar gerade, als wir 
bey dem erſten Strudel waren, und der bald zum foͤrm⸗ 
lichen Sturm ausartete, vereitelt. — Drohende Wolken 
umlagerten den ganzen Horizont. Durch den Wind aus 
unſrer Bahn getrieben, ruderten wir mit Macht gegen 


denſelben an, und verſchoben das Landen immer von ei⸗ 


ner Stunde zur andern; dann aber ſprang der Wind um, 
und jagte das gewitterſchwangere Gewoͤlk hinter uns her; 
die Donau ging hohl, alle Anzeichen zu einem heſtigen 
Ungewitter waren da, die Blitze ſchlängelten, der Don⸗ 
ner hallte in den Gebirgen wieder. — Wir waren in der 
Nähe von Stein, konnten nicht hoffen, ein beſſeres 
Nachtquartier zu erreichen, und ſtiegen alſo bep'm golde⸗ 
nen Elephanten an's Land. — Hier war ein heftiges 
Schloſſenwetter eingefallen, von dem uns auf der Donau 
glücklicher Weiſe nichts getroffen hatte. — Ganz uner⸗ 
wartet ſtand uns hier eine dritte und zwar weit ſchaͤrfere 
Untersuchung bevor, die. uns über eine Stunde aufhielt. 
Sie iſt erſt ſeit wenigen Wochen hier angelegt. ; 

Welcher himmliſchen Ausſichten genofen wir aber, ehe 
wir bey Stein landeten, beſonders in der Gegend der 
Strudel, die unſer kleines Fahrzeug ohne alle Gefahr um⸗ 
ſchiffte. — Auch iſt für größere Schiffe hier die Gefahr 
wol fehr gering, vorzuͤglich bey dem erſtern, den Maria 
Thereſia durch Sprengung der Felſen, welche den Durch⸗ 
gang beengten, unſchaͤdlich gemacht hat. — Bedeutender 
iſt allerdings der zwepte, der durch ein weit hervorſprin⸗ 
gendes Vorgebuͤrge, das die Wogen mit Gewalt zuruͤckwirft, 


entſteht. Wenn die Spitze des Fahrzeuges in den Trich⸗ 
ter, den die Flut zu verſchlingen ſcheint, geriethe, ſo 
würde es in einem ewigen Wirbel herumgedreht werden, 
und ohne baldige Hülfe an den Überall unter dem Waſſer 
befindlichen Klippen, die ſich groͤßtentheils nur durch das 
Brauſen der daruͤber hinſtroͤmenden Wogen ankündigen, 
zerſchmettern. Ein wenig Vorſicht und beſonders Nuͤch⸗ 
ternheit vermeidet dieſe Gefahr leicht. — Die Regens⸗ 
burger Schiffer ſind mit den kleinſten Klippen und mit dem 
ganzen Fahrwege ſo bekannt, wie ein Poſtillion nur mit 
feiner Station ſeyn kann. — Kein Reiſender laſſe ſich doch, 
wenigſtens im Mai und Juni nicht, abſchrecken, durch 
dieſe Strudel zu fahren; er wird ſich fur die kleine Baͤng⸗ 
lichkeit von hoͤchſtens drey Minuten, wenn ihn ja derglei⸗ 
chen anwandeln ſollte, durch den Anblick des Strudels 
ſelbſt und durch die herrliche Ausſicht, die ſich ihm, wenn 
er das Vorgebirg umſchifft hat, wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlage eröffnet, reichlich entſchaͤdigt finden. Im fpätern 
Herbſt oder auch bey niedrigerer Flut im hohen Sommer 
ſoll die Donaufahrt allerdings einen andern Karakter an⸗ 
nehmen, und dann möchte es allenfalls rathſam ſeyn, hier 
auszuſteigen und den Wirbel zu umgehen. — Das Ein⸗ 
zige, was in der gegenwaͤrtigen Jahrszeit gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnnte, iſt, wenn man den durch lange Zuͤge von 
Pferden ſtromauf gezogenen Fahrzeugen nicht gehörig aus: 
wiche, und in den Strudeln moͤchte ich ſolchen Zuͤgen nur 
gar nicht begegnen. — Das ſonſt gewöhnliche Gebet bey 
dem Durchgange durch die Strudel unterblieb, aber nicht 
das Einſammeln des Tributs für die Schifferknechte. 
Das Wetter klärte ſich völlig auf, und erlaubte uns 
einen Streifzug nach dem nahe gelegenen und beſſer ge⸗ 
bauten Krems, von dem Stein gleichſam die Vorſtadt 
ausmacht. — Dicht vor Krems ſind artige Luſtpartien an⸗ 
gelegt, und hier, im Angeſichte der Donau, ſtand ein noch 
verhuͤlltes Monument, und wir ſahen Anſtalten zu einer 
Illumination treffen. Man fagte uns, es ſey das Denk⸗ 
mal eines hier gefallenen ruſſiſchen Prinzeu, das heute 
aufgedeckt werden ſollte. — Dieſer Feyerlichkeit konnten 
wir nicht beywohnen, wir warfen alſo blos einen Blick 
durch's Thor nach Krems hinein, und eilten dann nach 
Stein zuruͤck, mit dem Vorſatze, am andern Morgen vor 
Abgang unſers Schiffes das aufgedeckte Monument naͤher 
zu betrachten. — Dies wurde ausgeführt, und nun wies 
es ſich aus, daß nicht einem rufifchen Prinzen, ſondern 
dem braven hier im blutigen Kampſe für's Vaterland 
1805 gefallenen öſterreichiſchen General Schmidt dies 


Denkmal an dem Orte, der Zeuge ſeines Heldentodes war, 


von ſeinem dankbaren Kaiſer geſetzt wurde, wie die vor⸗ 
dere lateiniſche Inſchrift ſagt. — So wenig darf man den 
Berichten der naͤchſten Zeugen trauen. — Das Ganze iſt 
von Marmor, ein Oblongum, deſſen Karnieſe mit gut ge⸗ 
arbeiteten Bas reliefs geziert find, von denen das eine auf 


’ 
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der vordern Seite den Tod des Helden darſtellt, das andere 
Helm und Schwert mit Lorbern umſchlungen. Veyde 
Hauptſeiten haben Inſchriften. — Vor dem Denkmal iſt 
eine Thraͤnenweide gepflanzt. 5 

Jetzt ging's zu Schiffe, und zwar mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daß wir das Ziel unſrer Fahrt, die Hauptſtadt der 
Fajaken, wo einige Feſte gefepert werden, erreichen wuͤr⸗ 
den. — Die Ufer gewannen nun bald ein ganz anderes 
Anſehen: die Gebirge treten in's Land zurück, und der 
Blick ſchweift groͤßtentheils frey über die ſchilfumwachſe⸗ 
nen niedrigen Ufer hin auf lachende Ebenen; ein anmu⸗ 
thiger Kontraſt gegen die vorige Wildheit. — Wir be⸗ 
wunderten das herrlich gelegene Moelk, die ſchönen fels⸗ 
entwachſenen Ruinen von Schoͤnbuͤhel, das berühmte Schnei⸗ 
derſchlößchen, das feinen Namen von dem Heldentode ei⸗ 
nes Schneiders trägt, den ein Geißbock hier im Kampfe 
herabſtuͤrzte, die berühmte Teufels mauer, eine ſchmale 
und niedrige Felſenreihe, die in einem geraden Striche 
vom Gebirge herab in den Strom ſich hinſenkt, umd mit 
welcher der boͤſe Schwarze die Donau verdaͤmmen wollte, 
fo wie wir vor Paſſau den einzelnen Verg am rechten 
Sonanufer laben, von dem der Teufel in's Tyrol hinein; 
ſchaut), und begrüßten Thyrſtein, die impoſanten Ruinen 
der Veſta, die durch Richards Gefangenſchaft und ſeines 
Minftreis Treue und Klugheit beruͤhmt geworden iſt. — 
Endlich erblickten wir Kloſter Neuburg, bald darauf den 
Leopoldsberg, und nun trat die Kaiſerſtadt vor unſern 
Blick. In Nußdorf, wo wir einer abermaligen, aber ſehr 
gelinden Unterſuchung unterworfen waren, nahmen wir 
Wagen und fuhren ngch der Stadt, wo uns bald das to⸗ 
ſende Gewühl in den engen Gaſſen umfing, und mir ihm 
eine neue Welt, von der wir nicht wußten, was unſrer 
darin harrte, und ob auch ein fühlend Herz dem unfern 
entgegen ſchluͤge. Rbck. 


— 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Kopenhagen, 3 Juni. 

So ſehr auch der Krieg feinen ungünſtigen Einfluß auf die 
Literatur und den Bachandel feit 1807 ſortichreitend bewährt 
bat; fo kann man doch nicht laͤugnen, daß er ebenfalls feine 
wohlthaͤtigen Wunder nuter uns thut; denn er hat viele Er⸗ 
gießungen freygebiger Vaterlandsliebe bewirkt, viele patrio⸗ 
tiſch⸗thätige Verbindungen geſtiftet, und viele Zweige der In: 
difrie zum Bluͤhen gebracht. In Rüͤckſicht auf die benden 
letzten Gegengaͤnde nenne ich hier nur die Geſellſchaft 
zur Beförderung des innlandiſchen Kunſtfleit⸗ 
ſe 3. Die unumgaͤngriche Nothwendigkeit, ausländiſche Fabrie⸗ 
und Manufakkur⸗WBaaren entbehren zu muſſen, hat einhei⸗ 
miſche Kräfte geweckt; und dieſe ſucht die Geſellſchaft in einen 
Centralpunkt zu vereinigen. Von geit zu Zeit gie fie eigene 
Nachrichten von den Fortfehritten ihrer Bemühungen herz 
aus; und im Sommer 1810 bat fie ſchon die erſle öffentliche 
Ausziellung einhei'niſcher Kunſterzeuguiſſe verauſtalten konnen, 
die im Ganzen und verhaltnih weiſe die erſle Ähnliche Ausſiel⸗ 
rung in Paris ſoll übertroffen haben. Der reine Ertrag des 
Eintrittsgeldes, das die Be jucher zu bezahten hatten, belief 
ſich auf etwas mehr als 1901 Nthlr. , und dieſe, wie andere 
ein sta te größere Summen werden wieder zur Unterfiigang 
und Auſinunterung geſchickter Künftfer und Handwerker ver⸗ 
wunst Ueberdies, wie viel gewinnen dieſe nicht dadurch. daß 
das Publikum auf ihre Arbeiten aufmerkſam gemacht wird: 


Von der zweyten Ausſtellung, die wir bald zu erwarten has 
ben, werde ich Ihnen nächſtens etwas Ausfuͤhrlicheres melden. 
Bey der ſteigenden Theurung und dem noch immer abneh— 
menden Werthe des Papiergeldes leiden vorzuͤglich die Bejol⸗ 
deten. Um nun auch den Frauenzimmern der kultivirteren 
Stände einen Aus weg zum Erwerbe ohne alle Be ſchaͤmung zu 
eröffnen, hat die Geſellſchaft eine glückliche Idee auszuführen 
geſtrebt, die früher ſchon in Berlin und an andern Orten Beys 
fall gefunden hat. Sie hat ſich nämlich zuvor einen kleinen 
Fond ausgemittelt; ein Magazin für feinere weibliche Hand⸗ 
arbeiten angelegt, wo eine Jede ungenaunt ihre Sachen zum 
Verkaufe deponiren kann; eine eigene Kommitte erwählt und 
zur Vorſteherinn dieſes Induſtrie Magazius eine Mad. Schiör⸗ 
ring angeſetzt. Grade in dieſen Tagen hat die Kommifte die 
baldige Eröfnung des Magazins in den Öffentlichen B.ättern 
e und zugleich folgende Bedingungen bekannt ge⸗ 
macht: N 
1) Das Magazin Acht im Sommer offen von 10 Uhr des 
Morgens bis 7; in den andern Jahreszeiten aber, bis es an- 
faͤngt dunkel zu werden. - 

2) Die Vorſteherinn gibt einem Jeden, der ein Gtüd 
Arbeit abliefert, das Sie gut und verkauflich findet, einen 
Empfangſchein, enthaltend,: das Datum des Empfanges; den 
Namen deſſen, der die Arbeit geliefert hat, oder ein Kenu⸗ 
zeichen ſtatt des Namens; was angenommen in; die Nummer, 
womit die Arbeit verſehen iii; den Preis, wofür fie verkauft 
werden darf, und was etwa darauf als Vorſchuß gegeben ſeyn 
dürfte. . 
3) Falls es verlangt wird, bezahlt Sie demjenigen, der 
die Arbeit einliefert, ein Drittel der Summe, welche die Ars 
beit werth geſchaͤtzt wird; den Heft aber, wenn die Arbeit 
verkauft in. Sollte Sie in einzelnen Fällen die Umſtaͤnde fo 
finden‘, daß ein größerer Vorſchuß gegeben werden därfte, fo 
verlangt Sie die Neſolution der Kommitte, ö 

4) Sie iſt demjenigen, der die Aebeit eingeliefert bat, fü 
jeden Schaden verantwortlich, der lor durch Unvorſichtigkelt 
zugefügt werden moͤchte. N N 

5) Seweit msglich, trifft Sie eine ſolche Einrichtung, 
daß die Arbeit auch in einem andern Zimmer neben der Ver— 


kaufsſiube angenommen werden kann. 8 
60 Auf Ehre, und Gewiſſen hält Sie das Verſprechen. das 


| fie der Kommitte gegeben har, Verſchwiegenheit zu beobach⸗ 


ten, wenn es von denen verlangt wird, die Arbeit einliefern. 

D Die Arbeit, die, binnen einem halben Jahre ſeit der 
Einlieferung, im Magazine nicht verkauft iſt, wird von der 
Geſellſchaft zur Verſteigerung gebracht, wo ſie durchaus ver⸗ 
kauft wird, es ſey denn, daß ber Einlieferer vor dem Druck; 
des Katalogs (der bekannt gemacht wird), fie zurücknehmen 
und den etwauigen Vorſchuß wieder bezahlen wolle. Das. woe 
für die Arbeit bey der Verſteigerung verkauft if, wird der 
Eintenderinn ausbezablt, nach Abzug von 5 Proceut für die 
Vorſteherinn, und der etwa als Vorſchuß gegebenen Summe 
vorausgeſept, daß die Einſenderinn ich binnen 3 Monaten vom 
letzen Auktionstage an bey der Vorſteberian einfindet. Mel⸗ 
det fie ſich nicht, ſo wird der Ueberſchuß eine Einnahme für 

der Einrichtung. . 

re bloße Namensunterſchrift der Kommitte macht 
einen erfreulichen Eindruck auf den wahren Bruder feiner Mits 


menſchen (Menſchenfreund ſage ich nicht gern; denn dies Wort 


ſcheint mit eine böchſt unſchickliche Höherneuung des Theilneh⸗ 
menden anzudenten). Man erblickt hier namlich augeſehene 
Juden im friedlichen, burgerlich⸗thaͤtigen Verein mit auge ſe⸗ 
heuen chriſtlichen Beamten. N 
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